
ıe Keformation Im Ostliıchen Niedersachsen

Das ostliche Niedersachsen Setizte sich 1m Wesentlichen Adus den welfischen Fursten-
tumern Braunschweig-Wolfenbüttel, Lüneburg, Calenberg-Göttingen und Gruben-
hagen, der Grafschaft Schaumburg und dem Land Hadeln SOWIE dem Erzstift Bre-
INeCNn und den Hochstiften Verden und Hıldesheim ZUSAIMNMECN; 1m Suden der
nordliche Teil des kurmainzischen Eichsfeldes hinein. Goslar Wr Freıie Reichsstadt,
waäahrend Braunschweig, Lüneburg, Hannover, Gottingen, Hildesheim und Bremen
weıtgehende Autonomıie VO  = der zustandıgen Landesherrschaft erreicht hatten. DiIe
reformatorische ewegung SEFtZtEe siıch ZUerSt, weıitgehend eigenstandig und unab-
hangig VO  - der landesherrlichen Gewalt, In den gröfseren Staidten durch und gng
haufig MmMIıt polıtischen und soz1alen Forderungen einher. Der Übertritt ZUTL Reforma-
t1on konnte Ausdruck eines stadtischen Selbstständigkeitsstrebens gegenüber der
Landesherrschaft seInN. In den kleineren tadten und auf dem Land W al dagegen für
den Erfolg der Reformation die Haltung des Fuürsten entscheidend, der sıch haufig
auf die Landstände stutzen konnte; diese forderten In der Regel das Reformwerk,
solange keine standischen Interessen eruührt wurden; dies Ware bei eliner radikalen
Sakularisation der Frauenklöster der Fall SCWESCNH, wodurch Versorgungsmöglichkei-
ten für adlige Nachkommen verloren waren. DiIe Mehrheit der Bevölkerung
wurde nıcht zuletzt durch die muttersprachliche Liturgie und das LCUEC Liedgut für
die reformatorische Bewegung WONNCNH, die ine aktive Teilnahme CGottesdienst
ermöglichten. Zum ruhigen Verlauf der Reformation In weılten Gebieten Ostnieder-
sachsens mug der Fortbestand altkirchlicher Elemente bel, W1e Ohrenbeichte, Heili-
genverehrung, Messgewander, Wallfahrten. Demgegenüber scheinen die eigentlichen
theologischen Kontroversen für die breiten Bevölkerungsschichten VO  S untergeordne-
ter Bedeutung SCWESCH seln.

Als wırksames ittel ZUTFLC. Durchsetzung der Reformation erwlesen sıch die stadtischen
oder landesherrlichen Visıtationen; S1Ee überprüften, ob sich die Pfarrer VO
u abgewandt hatten, ein untadeliges Leben führten und für das geistliche Amt
geelgnet Aufserdem untersuchten S1e die Vermoögensverhältnisse der Pfarrei
und SOrgten für ausreichende Einkünfte der Pastoren. Aus den Vısıtationen entwickel-
ten sıch standige ÄIl'lt8[‘ und Einrichtungen mıt umfassenden Aufsichtsbefugnissen,
W1e Superintendent und Konsistorium. Die Verfassungsnorm des evangelischen Kır-
chenwesens die VO  S den Obrigkeiten iın Auftrag gegebenen und für den jeweili-
SCH Hoheitsbezirk erlassenen Kirchenordnungen. Besondere Bedeutung für den nord-
deutschen Raum kam den VO  u Johannes Bugenhagen verfassten Kırchenordnungen
Z aufßserdem ragten Nter den Reformatoren 1im ostlichen Niıiedersachsen Urbanus
Rhegius, Antonius Corvinus und Martın Chemnitz hervor.
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Die Herzoge Ernst VO  = Lüneburg (1497-1546) und Philipp VO  3 Grubenhagen 1476-
ESST gehörten den ersten Landesherren, die sıch für die Reformation ent-

schieden, waährend diese sıch In Calenberg-Göttingen erst nach dem Tod Herzog
Erichs (1470-1540) selner Gemahlıin Elisabeth (1510-1558), die die Regentschaft
für ihren minderjahrigen Sohn Erich I1 (1528-1584) tuhrte, durchsetzte. Als Erich IL,
der AD Katholizismus zurückkehrte, 1546 die eglerung übernahm, wirkte sıch dies

SCH seliner finanzıellen Abhängigkeit VO  = den Standen und des Fehlens Jes-
lıcher reformkatholischer Impulse nıcht zugunsten der alten Kirche AUS

Zeitlebens hielt Herzog Heinrich .} VO  — Wolfenbüttel (1489-I15 katholischen
Glauben fest. Die reformatorische ewegung lehnte ab, weıl In ihr einen Angriff
auf das Autorıitatsprinzıp sah und darın durch die reichsritterlichen, bauerlichen und
innerstädtischen Unruhen SOWIE die Aktivitäten des radıkalen Flügels der Reforma-
tion bestärkt wurde. Aufserdem zeigte sıch loyal gegenüber dem katholischen Kal-
SCH; die nach der Hiıldesheimer Stiftsfehde Wolfenbüuttel gefallenen Gebiete die-
SCS Hochstiftes siıchern. Der Fortbestand vorreformatorischer Missbraäuche, WI1€E die
Vergabe VO  z Pfarrlehen Hofbeamte und Amtsleute, und die Unterlassung durch-
greifender kirchlicher Reformen führten dazu, dass der Katholizismus In Wolfenbüttel
beim Tode Heinrichs d. ] 1566 nıcht mehr tief verankert W Arl. Deshalb begegnete die
vollständige Protestantisierung des Furstentums unter Heinrichs Nachfolger, Herzog
Juhus (1528-1589), keinem erheblichen Wiıderstand.

Im etzten Drittel des 16 Jahrhunderts hatte sıch der HC6 Glaube 1im östlichen Nıe-
dersachsen weitgehend durchgesetzt. In den Stiften Bremen und Verden, Erz-
ischof Christoph VO  m Braunschweig-Wolfenbüttel (1487-1558) alten Glauben
festhielt, hatte die Protestantisierung lediglich ıne Verzögerung erfahren. Ausnah-
Bl  a bildeten LL1UFL das Hochstift Hildesheim, die Mehrheit der Bevölkerung WAar

evangelisch WAar, die Landesherrschaft, ein1ıge Klöster und Stifte SOWIE iIne Reihe VO  -

Orten 1im »Kleinen tift« katholisch blieben, und das Eıichsfeld; hier SGETZEG unte den
Erzbischöfen VO  - Maınz in dieser Zeit 1ne planmäfige Rekatholisierung en

Hans-Georg ASPAOFT
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Herzog IS VOI Lalenberg-Göttingen (1528-1584)
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